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DAS BUCH
Sie ist die mächtigste Zwergenstadt des Nordens: Eingefasst von gewal­
tigen Mauern markiert Derok die Grenze der zivilisierten Länder des Rei­
ches. Erst vor wenigen Hundert Jahren haben Zwerge diese Region den 
Orks abgerungen. Nun jedoch sind ihre Feinde zurück gekehrt, und sie 
brennen auf Rache: Die größte Orkarmee, die es je gegeben hat, marschiert 
auf Derok zu. Unzählige Dörfer und Siedlungen sind unter ihrem Ansturm 
bereits gefallen, und es scheint, als könnte auch Derok der Wut der Orks 
nicht standhalten. Der Zwergenkrieger Glond, der in den Kerkern der 
Bergfestung auf sein Todesurteil wartet, wird überraschend für einen 
 Geheimauftrag auserwählt. Noch vor Tagesanbruch müssen er und seine 
Gefährten den Tempel erreichen, der inmitten des umkämpften Stadt­
zentrums liegt. Denn dort liegt etwas verborgen, das das Schicksal Deroks 
entscheiden kann. Auf der anderen Seite findet sich Krendar, ein junger Ork 
auf seinem ersten Kriegszug, im Trupp des alternden Häuptlings Ragroth 
wieder. Und Ragroth setzt alles daran, in dieser entscheidenden Schlacht 
zu Ruhm und Reichtum zu gelangen. Als die Orks von dem  legendären 
Zwergenschatz im Tempel erfahren, fassen sie einen riskanten Plan …
Und während um Derok die alles entscheidende Schlacht tobt, beginnt für 
Krendar und Glond ein atemberaubender Wettlauf, an dessen  Ende es nur 
einen Sieger geben kann …
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»Die schlimmsten Streitigkeiten entstehen  
erst dann, wenn beide Seiten gleichermaßen  

im Recht und im Unrecht sind.«

Winston Churchill
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EinS

Die Trommeln schwiegen.
Diesen einen bedeutsamen Moment, bevor sie das Tempo 

aufnahmen. Den einen Augenblick, bevor all das Brüllen, das 
Rennen, das Töten begann, bevor die Erde unter den Schrit­
ten erbebte, wenn das Dröhnen der Trommeln zum Herz­
schlag der Krieger wurde und Blut fließen musste. Krendar 
hielt die Augen starr geradeaus gerichtet, füllte seine Lungen 
mit eisigem Nebel und wartete auf den nächsten Schlag.

Diese Pause war das Schlimmste, schlimmer als die Stun­
den zuvor, schlimmer als die tausend monotonen Schläge. 
Der junge Aerc wusste das, weil ihn die anderen darauf vor­
bereitet hatten. Viele der Älteren hatten schon einmal auf 
diesen einen Schlag gewartet. Auf der einen oder der ande­
ren Seite. Und die Älteren kannten die Geschichten.

Mit einem angestrengten Grinsen entblößte er seine Hauer. 
Der Nebel bildete feine Tropfen auf den Borsten seiner 
Haut, auf den Muskeln seiner nackten Beine und den zer­
kratzten Lederwickeln, die seine Unterarme schützen soll­
ten. Heute war die große Nacht. Die Nacht, in der aus 
Rekru ten Krieger wurden. Krieger, über die man Lieder 
sang. Wenn sie Glück hatten, würden sie unter denen sein, 
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die die Lieder sangen. Über sich und über die Nacht, in der 
die Stämme das Land ihrer Ahnen zurückgewonnen hatten.

Sein Blick huschte zur Seite, zu dem Burschen neben ihm. 
Das starre Grinsen in dessen Gesicht war ein Spiegel seines 
eigenen.

BOOOM.
Krendar ließ die Luft in einem gewaltigen Brüllen aus sei­

nen Lungen strömen. Es mischte sich mit dem aus unzäh­
ligen rauen Kehlen, als alle Aerc in den Schrei einfielen. 
Brüllen war wichtig, das hatten sie ihm eingeschärft. Es ver­
trieb den nagenden Wurm der Angst aus den Gedärmen.

BOOOM.
Der nächste Schlag, der erste Schritt. Und dann rannten 

sie.
Durch den Nebel, über zertretenes Gras, durch zerstampf­

te Büsche und schlammige Erde. Sie liefen im Gleichschritt 
und brüllten, die langen Spieße vorgestreckt. Hinter ihnen 
blökten die Hörner der Weststämme ihre dumpfe Klage in 
die hereinbrechende Nacht.

Krendar trat auf das Bein eines Toten, der halb im 
Schlamm versunken lag, stolperte, fing sich wieder. Rechts 
neben ihm lief ein narbiger Veteran, einen halben Kopf 
 größer als er, mit Armen so dick wie seine Oberschenkel und 
über und über mit gelblichem Fett beschmiert. Vor ihm 
rannten die Merssan­Brüder, der eine mit rot, der andere mit 
blau gefärbten Haaren. Sie schwangen Haumesser und gröl­
ten ein ihm unbekanntes Lied. Seine Stiefel klatschten durch 
den Schlamm, jeder Schritt rief ein schmatzendes Geräusch 
hervor, versuchte, ihn zu Fall zu bringen. Doch fallen durfte 
er nicht. Nicht mit dreihundert Stammeskriegern in seinem 
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Rücken. Also riss er weiter die Füße aus dem Morast und 
brüllte, wie sie alle brüllten, während er auf einen Feind zu­
lief, den er bislang noch nie gesehen hatte.

Dann tauchten sie vor ihnen im Nebel auf. Stumme, reg­
lose Gestalten. Krendar hätte sie für Felsen gehalten, für 
 eine niedrige Mauer, wäre das donnernde Gebrüll nicht 
noch stärker angeschwollen. Sie standen einfach da. Ohne 
auf das Brüllen der Krieger zu antworten, ohne ihrerseits 
loszustürmen, in beängstigender, bewegungsloser, vollkom­
mener Stille.

Nein, nicht vollkommen. Jetzt begannen auch dort Trom­
meln zu schlagen. Langsam, schwer, rollend, dröhnend und 
in erschreckender Eintönigkeit. Ein weiteres Geräusch 
mischte sich darunter, als die Wühler begannen, die Waffen 
gegen ihre Schilde zu schlagen, rhythmisch, furchterregend, 
voll grimmiger Entschlossenheit. Krendar konnte jetzt Metall 
blitzen sehen, Rüstungen, blanke Waffen, polierte Schilde. 
Und dazwischen schimmerten Zähne in hässlichen Gesich­
tern, die so bleich waren wie die Schädel der Toten. Die Ge­
sichter von Zwergen.

Keine hageren Menschen, die mit dünnen Stimmen gegen 
den Kampfruf der Stämme anschrien und durcheinanderlie­
fen, bis sie von der Flutwelle der Krieger davongespült wur­
den. Die Wühler standen wie Felsblöcke, an denen sich die 
heranrollende Woge brechen würde. Mit erschreckender 
Klarheit wurde Krendar bewusst, dass der Wurm noch im­
mer in seinen Innereien wühlte. Es fühlte sich an, als habe er 
soeben Geschwister bekommen.

Hätte der junge Aerc gekonnt, er wäre in diesem Augen­
blick zur Seite ausgebrochen, statt sich dieser schrecklichen 
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Wand zu stellen und unweigerlich an ihr zerrieben zu wer­
den. Doch die Trommeln, die Hörner und der Kampfschrei 
peitschten ihn vorwärts, Hunderte von Kriegern hinter ihm 
schoben ihn direkt in diesen Wall aus Metall. Noch zehn 
Schritte, noch acht.

Krendar klemmte den Speerschaft fester unter die Achsel 
und schrie.

Donnernd prallten sie gegen die Reihen der Zwerge. Sein 
Spieß kratzte über einen metallenen Schild, glitt davon ab, 
zwischen zwei Zwergen hindurch und traf auf etwas dahin­
ter. Ein kurzer Widerstand, dann ein Ruck, und die Waffe 
glitt tiefer, bevor sich ihr Schaft durchbog und zersplitterte. 
Er prallte auf einen Schild, zerschnitt sich an der geschliffe­
nen Kante den Unterarm und wurde nur deshalb nicht von 
einem Kurzschwert aufgespießt, weil er zu eng an den Zwerg 
herangedrängt wurde. Für einen Moment standen sie einan­
der so dicht gegenüber, dass er die groben Poren sehen 
konnte, aus denen die Gesichtshaare des Wühlers sprossen. 
Der faulige Atem der Kreatur schlug ihm entgegen. Dann 
krachte eine Streitaxt in den Schädel des Wühlers und fällte 
ihn. Irgendjemand rempelte Krendar an, und er stolperte 
mehr als er sprang, auf den toten Wühler hinauf, von dort 
auf den Schild eines anderen, wich einem Spieß aus und war 
plötzlich oben, auf den Schultern und Köpfen der gepanzer­
ten Zwerge. Mit dem zerbrochenen Speerschaft wehrte er 
den Hieb einer Axt ab. Das gesplitterte Holz wurde ihm aus 
der Hand gerissen und dann, einfach weil er nicht wusste, 
was er sonst tun sollte und nicht wagte, stehen zu bleiben, 
lief er weiter, trat auf Panzerplatten und Helme.

Um ihn herum liefen weitere Krieger auf den dicht ge­
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packten Reihen der Zwerge, hieben mit Keulen und Äxten 
auf bärtige Gesichter ein, schlugen Lücken in die Reihen der 
Wühler, stürzten und verschwanden unter den Waffen der 
Feinde, die sich unablässig hoben und senkten. Krendar hat­
te nichts zum Hacken, er hatte nur seinen Schwung, den 
Schrei, der noch immer aus seinen Lungen quoll und die sich 
windenden Würmer in seinem Magen. Also lief er. Und 
plötzlich war es vorbei.

Krendars nächster Sprung ging ins Leere, seine Füße tra­
fen auf Schlamm, glitten unter ihm weg; er stürzte und über­
schlug sich. Dann lag er still und starrte hinauf in die Nacht. 
Seine Arme und Beine fühlte er nicht mehr; die Angst ver­
stopfte seine Kehle, erstickte den Schrei und ließ nur ein selt­
sam dünnes Wimmern übrig. Hier hinten, hinter den Reihen 
des Feindes, gedämpft durch Nebel und Ohren voller 
Schlamm, klangen die Trommeln, das Brüllen und Tosen der 
Schlacht weit entfernt, unwirklich. Vielleicht war das nur 
ein Traum, und er würde in den saftigen Weidegründen sei­
nes Stammes aufwachen, zwischen den friedlich weidenden 
Herden seines Hauses.

Der weiße Schemen eines großen Nachtvogels glitt über 
ihn hinweg. Ein Totenvogel. Das gewaltige Tier schlug völlig 
lautlos mit den Schwingen und stieg schnell hinauf, hoch 
hinauf über ihn, wo die Nebelschwaden für einen Moment 
zur Seite glitten und den Blick auf zwei frühe Sterne freiga­
ben. Sie schienen ihm zuzuzwinkern, und Krendar zwinker­
te zurück. Als er die Augen wieder öffnete, hatte ein fahles 
Zwergengesicht den Vogel und die Sterne ersetzt. Alles, was 
jetzt noch blinkte, war das Blatt einer Axt.
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Dichter Nebel floss von den Bergen herab. Er legte sich 
wie ein Leichentuch über Bäume und Sträucher, sammel­

te sich an den Spitzen der Blätter und tropfte in dünnen 
Rinnsalen zu Boden. Die Königlichen standen reglos wie aus 
Stein gemeißelt. Schwer gepanzerte Elitekrieger, die ihre Bärte 
nach Art der Unteren zu Zöpfen geflochten hatten und de­
ren blitzende Klingen nach Waffenfett und Tod stanken. 
Über ihren Köpfen flatterte träge die Standarte mit den drei 
goldenen Türmen, dem Zeichen des Großkönigs. Die Flan­
ken wurden von barbarischen Clankriegern geschützt, deren 
Gesichter und Arme mit rituellen Narben übersät waren, 
und hinter ihnen marschierten in langen Reihen die Deroker 
Gildenverbände auf. Der bunt zusammengewürfelte Haufen 
aus Bürgern und Rekruten der Stadtwacht war mit einem 
Arsenal unterschiedlichster Waffen ausgerüstet. Hämmer, 
Äxte, Spitzhacken und andere Werkzeuge des täglichen Ge­
brauchs, die in größter Eile zu Mordwerkzeugen umfunk­
tioniert worden waren. Was ihnen an Erfahrung fehlte, 
machten die Deroker durch unbändige Kampfeslust wett, 
und ihre Anführer hatten alle Hände voll zu tun, die un­
disziplinierten Männer und Frauen in Reih und Glied zu 
halten.

Glond warf einen Blick nach links und sah die mächtige 
Gestalt von Tork Hammerfest, dem Waffenschmied aus 
Dunbree, dessen mächtiger Brustkorb sich hob und senkte 
wie ein Blasebalg. Seine Hände hielten den gewaltigen 
Schmiedehammer wie ein Kinderspielzeug, und aus seinem 
geöffneten Mund dampfte heißer Atem in die nebelkalte 
Luft. Rechts stand Pike, der Bergmann aus den unteren 
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Kohlegruben, das Gesicht so dunkel vom Ruß, dass man es 
im Dämmerlicht kaum erkennen konnte. Erwartungsvoll 
blitzten seine Augen aus der Schwärze hervor.

Pike fletschte die Zähne. »Was zitterst du so, Junge? 
Kannst es wohl nicht mehr erwarten, deine Klinge in einen 
dieser dreckigen Orkbäuche zu rammen, was?« Er klopfte 
Glond auf die Schulter und hinterließ einen schwarzen 
Handabdruck. »Keine Sorge, es werden genug für dich 
da  sein. Ich habe gehört, sie sind uns eins zu zehn über­
legen.«

»Eins zu zwanzig«, rief eine Reihe hinter ihnen Kjeld 
Steinvogel, der in den Gruben Pikes Vormann war. Man er­
zählte sich, dass er mit bloßen Händen einen Grubenteufel 
erwürgt hatte und direkt danach zum Angeln aufgebrochen 
war, weil er gerade so schön entspannt war.

»Eins zu zwanzig, sagst du?« Pike lachte. »Dann wirst du 
wohl heute nicht mehr rechtzeitig zum Abendessen zu  Hause 
sein, alter Freund.«

»Eher als du, da wette ich drauf.«
»Darauf gehe ich ein: Wer als Erster seine Zwanzig voll 

hat!«

Irgendwo in der Ferne ertönte ein einsames Horn. Ein lang 
gezogener, klagender Laut, der Glond das Blut in den Adern 
gefrieren ließ. Er starrte auf das kurze Schwert in seiner zit­
ternden Rechten. Mit der breiten, kaum armlangen Klinge 
war es wie geschaffen für die engen Formationen, in denen 
die Dalkar kämpften. Die Klinge war matt und schartig und 
mit dunklen Rostflecken überzogen, die ihn an getrocknetes 
Blut erinnerten.
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Ein zweites Horn ertönte, und kurz darauf drang das 
dumpfe Dröhnen von orkischen Kriegstrommeln durch den 
Nebel.

»Die Hundeschnauzen spielen uns ein Ständchen«, rief 
Pike, und die Dalkar lachten. Raues und selbstbewusstes 
 Lachen, das Dalkar von sich gaben, die zum Angeln aufbra­
chen und einen besonders guten Fang erwarteten. In ihrem 
Rücken begannen nun auch die eigenen Trommeln zu schla­
gen, und wer einen Schild besaß, fiel mit ein. Schlug mit 
seinem Hammer, Kurzschwert oder was auch immer er in 
Händen hielt, dröhnend gegen das Metall und lachte.

Glond wollte schreien. Heißkalte Schauer jagten über sei­
nen Rücken, und er fühlte sich mit einem Mal schrecklich 
eingeengt zwischen den Hunderten nach Schweiß, Starkbier 
und Blutdurst stinkenden Kriegern. Das Zittern in seiner 
Schwerthand verstärkte sich. Er schloss die Augen und ver­
suchte, sich zu beruhigen.

»Standhalten!«, brüllte jemand ganz in der Nähe.
Dann lief ein Beben durch die Reihen, so als wären zwei 

gigantische Steinböcke mit den Köpfen gegeneinander­
geprallt. Die Dalkar wurden einen Schritt zurückgeschoben. 
Einen Augenblick später brandeten Schreie auf und das 
 Geklirr von Metall, das auf Metall schlug.

Glond wurde heftig angerempelt, und der Aufprall presste 
ihm die Luft aus den Lungen. Die Welt begann sich um ihn 
zu drehen. Das blutgierige Gebrüll der Krieger dröhnte 
dumpf in seinen Ohren und verband sich mit den Schreien 
der Verwundeten zu einem infernalischen Getöse. »Ich kann 
nicht«, stieß Glond hilflos hervor. Er starrte auf seine 
Schwerthand. Er hatte jegliches Gefühl darin verloren. »Ich 

ORGEL_Orks vs. Zwerge.indd   16 02.08.12   10:58



17

kann nicht«, wiederholte er. Doch niemand hörte ihm zu. 
Wie von allein löste sich das Kurzschwert aus seinem Griff 
und fiel schmatzend in den Schlamm.

Glond drehte sich mit weit aufgerissenen Augen zur Seite, 
wurde angestoßen und sah plötzlich Torks bärtiges Gesicht 
dicht vor seinem. Im nächsten Augenblick steckte ein Speer 
darin. Ein hässliches Ding mit einer Spitze aus grob gehäm­
mertem Eisen. Der Waffenschmied hätte es jedem seiner 
Lehrlinge um die Ohren gehauen, der so etwas bei ihm ab­
geliefert hätte.

Tork verdrehte die Augen, ein Schwall Blut schoss aus sei­
nem Mund. Glond brüllte auf und stieß ihn von sich. Doch 
die Reihen waren so dicht zusammengeschoben, dass der 
Schmied nicht umfiel, sondern wie ein Stehaufmännchen 
wieder zu ihm zurücktaumelte.

Glond schlug panisch um sich und drehte sich weiter. 
Hinter ihm stand ein knochiger Bursche in einer Lederweste, 
der verwirrt die Stirn runzelte. »Hey, Meista. Da vorn ist die 
Front!« Dem Dialekt nach musste das ebenfalls ein Berg­
mann aus Dunbree sein, der sich in dieser mörderischen 
 Enge sicherlich pudelwohl fühlte.

Glond überließ ihm gern das Feld. Er stieß den verdutzten 
Dalkar zur Seite, um sich an ihm vorbeizudrücken, aber die 
hinter ihm Stehenden drängten sofort durch die Lücke nach 
vorn, jeder Einzelne wild darauf, endlich dem Feind gegen­
übertreten zu dürfen.

Das Waffenklirren war jetzt direkt in Glonds Rücken. Ein 
weiterer Speer rauschte an ihm vorbei und verschwand in 
der Menge. Neben ihm stieß Pike einen wilden Schlachtruf 
aus, schwang seine Spitzhacke dicht an Glonds Kopf vorbei 
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und traf auf Widerstand. Blut und Knochensplitter spritzten 
ihm ins Gesicht.

»Eins!«
Glond wurde angerempelt, stürzte auf die Knie, und der 

Bergmann schlug ein weiteres Mal zu. »Zwei!«
Zu mehr kam er nicht, denn ein schweres Haumesser – so 

eines, wie Metzger sie verwendeten, um damit Schweine zu 
halbieren – trennte ihm den Arm von der Schulter.

Pike torkelte seitwärts und spießte sich selbst an einer 
ausgestreckten Glefe auf. Als er schreiend zu Boden ging, 
warf sich Glond nach vorn und kroch durch die entstandene 
Lücke ins Freie. Ein schwerer Stiefel streifte seine Schläfe, 
und für einen Augenblick wurde ihm schwarz vor Augen. Er 
wurde in den Schlamm gestoßen, bekam keine Luft mehr, 
schlug um sich und zappelte wie ein Fisch auf dem Trocke­
nen. Dann fanden seine Hände festen Halt. Keuchend 
stemmte er sich nach oben und sog gierig frische Luft in die 
brennenden Lungen. Er rappelte sich auf und stolperte vor­
wärts. Kletterte über die Leiber blutender und sterbender 
Dalkar hinweg und schlug ihre Hilfe suchend ausgestreck­
ten Hände beiseite.

Durch den Nebel drangen die wilden, tierischen Laute der 
Orks. Es kam ihm vor, als wären sie überall und nirgendwo 
zugleich, wie die rachedurstigen Geister der in den Gruben 
zurückgebliebenen Bergleute. Er duckte sich unter einem 
Ast, der plötzlich vor seinem Gesicht auftauchte, glitt aus, 
kugelte Hals über Kopf einen Hang hinunter und landete 
platschend in einem schmutzigen Bachlauf.

Benommen wälzte er sich herum und blieb auf dem 
 Rücken liegen. Direkt über seinem Kopf schwang sich ein 
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großer Vogel aus dem Geäst in die Lüfte und verschwand 
mit leisem Flügelschlag in die Nacht.

Lautlos glitt der Vogel davon. Seine breiten Schwingen 
hoben ihn hoch hinaus über den Nebel, der dicht über 

dem sumpfigen Boden klebte und dürre Bäume, zertram­
pelte Gärten und zerbrochene Zäune verbarg. Die grauen 
Schwaden verhüllten zwei ineinander verbissene Heere, 
dämpften das Brüllen der Kämpfenden, die Geräusche von 
Stahl auf Stahl, von Stahl auf Holz, Leder, Fleisch und Kno­
chen, das Schreien und Wimmern der Verwundeten – all die 
hässlichen Geräusche des Schlachtfelds.

Die Krieger der Orks nannten ihn Totenvogel. Sie bezeich­
neten auch Krähen und Raben als Totenvögel, weil diese 
von Tod und Aas angezogen wurden. Tod und Aas gab es in 
der Welt der Stämme so regelmäßig wie wiederkehrende 
Jahreszeiten. Diesen Vogel hier jedoch nannten sie so, weil 
er in der Nacht flog, lautlos, wie die Geister der Welt, weil 
er bleich war, wie das Gesicht eines Toten, und weil sein 
Schrei selbst die mächtigsten Krieger erschauern ließ. Er be­
gleitete, so hieß es, die Geister der Gefallenen zu den Ahnen. 
Wenn das tatsächlich der Fall war, hatte er heute Nacht viel 
zu tun.

Die Menschen bezeichneten ihn als Bewahrer der Weis­
heit und Weissagung. Ein Vogel, dessen Blick auch die tiefste 
Dunkelheit durchdringen konnte, wo das menschliche Auge 
blind in die Finsternis starrte, erschien ihnen als würdiges 
Symbol für das Streben nach Wissen und Erkenntnis.

Die Zwerge nannten ihn Eule. Nützlich bei der Beseiti­
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gung von Nagetieren auf den Feldern und in den Korn­
speichern der Stadt und deshalb ein willkommener Gast 
hinter ihren Mauern.

In dieser Nacht war die Jagd nicht erfolgreich.
Die ehemals reichen Gärten im Norden und Osten Deroks 

lagen in Trümmern und wimmelten von Orks, die auf die 
Mauern der Zwergenstadt zuströmten. Schwarze, rauchen­
de Flächen schwelten dort, wo sich noch vor wenigen Tagen 
erntereife Felder bis zum Fuß der nahen Berge erstreckt hat­
ten. Dort am Horizont glommen jetzt die Feuer eines gewal­
tigen Heerlagers, aus dem immer neue Wellen von Ork­
kriegern kamen. Die Eule hatte keine Vorstellung von 
Zahlen, doch die Scharen der Angreifer waren größer, als es 
sich jeder der Bewohner hätte vorstellen können. Tausende 
Krieger schwärmten über die verwüsteten Ebenen vor den 
Toren, und noch mehr standen hinter ihnen bereit, um in die 
Stadt einzufallen, sobald eine Bresche geschlagen worden 
war. Und das würde nicht mehr lange dauern.

Ein loderndes Geschoss stieg von einem der Stadttürme 
auf und kreuzte die Flugbahn des Vogels. Mit einem unwir­
schen Schrei wich er aus und schraubte sich höher in die 
Nacht. Weit im Westen klebte der Nebel dichter über dem 
sumpfigen Land unterhalb der Stadtmauern, die das Viertel 
der Menschen umgaben. Doch auch dort krochen Orks 
durch die kalten Schwaden und vertrieben die Beute des 
 Jägers in ihre Verstecke.

Der Vogel stieg noch höher und glitt über die brennende 
Mauer hinweg über den Ostteil der Stadt. In den tiefen 
Schluchten zwischen den Häusern hasteten Trupps schwer 
gepanzerter Zwerge in Richtung der Verteidigungsanlagen. 
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Hoch beladene Wagen und Karren rumpelten in die Gegen­
richtung davon. Nach Süden, wo der nahe Fluss die Stadt 
durchschnitt. Einem kalten Leichentuch gleich verdeckten 
die feuchten Schwaden die meisten der prächtigen Häuser 
und Straßen. Nur in der Mitte der Stadt, wo auf einem felsi­
gen Hügel die ältesten Gebäude standen, ragten einzelne 
Dächer aus der zornig orangerot glimmenden Nebelsee. 
Doch auch dorthin flog er heute Nacht nicht. Die großen 
Kornspeicher Deroks, die das felsige Ufer des Flusses säum­
ten, waren geleert. Im flussabwärts liegenden Hafen herrsch­
te fieberhafte Geschäftigkeit, und die Ratten hatten sich be­
unruhigt in ihre Löcher verzogen. Weitere Geschosse 
fauchten durch die Nacht nach Norden und Osten in die 
Wellen der Angreifer, und die Eule drehte ab, um in Rich­
tung Süden über den Fluss zu fliegen. Sie war nicht, wie die 
fliehenden Zwerge und Menschen unter ihr, auf eine der 
drei Brücken angewiesen, die den eisigen Fluss überspann­
ten. Doch ihr Ziel war dasselbe: die Ruhe und Sicherheit des 
Südufers und der Festung Deroks, die auf einem Felsen hoch 
über der Schlucht thronte. Die Feste ragte aus dem Nebel 
wie eine einsame, zerklüftete Insel. Sie war in dieser Nacht 
hell erleuchtet, ein Leuchtfeuer, das die Scharen der Flüch­
tenden ebenso anzog wie die Horden des Feindes. Seit bei­
nahe einhundert Wintern thronte sie auf dem Berg. In ihrem 
Schatten war Derok zur nördlichsten Stadt der Zwerge und 
Menschen herangewachsen. Einem Bollwerk, das die zivili­
sierten Regionen stromabwärts von den wilden Steppen der 
Orks im Norden trennte. Bis heute hatte Derok Zwerge und 
Menschen sicher vor den Übergriffen der Stämme bewahrt. 
Das schien sich nun geändert zu haben.
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Geräuschlos flog der Nachtvogel einen weiten Kreis über 
die Gärten der Festungsanlage. Auch hier würde er heute 
kein Glück haben. Die Terrassen wimmelten von grimmigen 
Arbeitern der Zwerge, die Reihen von Wurfmaschinen auf­
bauten. Karren brachten Felsbrocken und schwere Ölfässer, 
Strohballen wurden mit Steinen beschwert und mit Pech ge­
tränkt, Seile geflochten, Katapultmannschaften nahmen 
Messungen und Ausrichtungen vor. Einem geschulten Auge 
wäre nicht entgangen, dass selbst die größten der Katapulte 
ihre Ladungen niemals über die Grenzen der Stadt hinaus 
werfen würden. Aber das war auch nicht die Absicht. Es 
schien, als hätten die Verteidiger nicht vor, ihre Stadt den 
Orks zu überlassen. Sie würden sie niemandem überlassen.

Mit einem enttäuschten Schrei glitt die Eule die Steilwand 
hinab zu den schmalen, düsteren Öffnungen, die tief in den 
Fels hineinführten, um Luft in die Gewölbe und Verliese 
 unter der Festung zu bringen. In einem dieser Schächte hatte 
sie ihr Nest. Sie schüttelte ihr Gefieder und hüpfte in die 
Dunkelheit des Berges.
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ZWEi

Ragroth rannte. Zusammen mit Urok, Grurach und dem 
Rest seines Trupps schleppte er eine roh gezimmerte 

Sturmleiter durch Nieselregen, Gräben und Nebelschwaden. 
Andere Gruppen trugen weitere Leitern links und rechts von 
ihnen, kämpften sich durch schwarzen Schlamm und brüll­
ten, um sich Mut zu machen.

Etwas fauchte im Nebel. Ein Lichtschein riss die Schwaden 
auseinander und traf krachend die Leiter, die neben ihnen 
getragen wurde. Ließ sie in einem Schauer aus Splittern und 
Feuerzungen zerbersten, rammte zwei der Krieger in den 
 Boden und überrollte einen dritten. Ragroth hörte nicht auf 
zu brüllen. Er lief weiter, während rund um ihn flammende 
Katapultgeschosse niedergingen und mit dumpfem Schmat­
zen im Acker einschlugen oder noch mehr Krieger unter sich 
begruben. Zornig schwirrende Blitze regneten auf sie herab, 
trafen auf Fleisch, kreischten über Rüstungen, pochten in 
Schilde.

Der Aerc vor Grurach bekam einen der kurzen Brand­
pfeile direkt in den Kopf, das Geschoss stoppte nur eine 
Handbreit vor Grurachs Gesicht. Er stieß den Toten beiseite, 
lief über ihn hinweg und brüllte noch immer.

ORGEL_Orks vs. Zwerge.indd   23 02.08.12   10:58



24

Mehr Leichen, über die sie stolperten, Reste früherer 
 Katapultgeschosse, zersplitterte Leitern, die wie Skelette aus 
dem Nebel ragten, Speere, tieferer Schlamm. Der Gestank 
sprang Ragroth an wie ein Raubtier, drängte sich durch sei­
ne weit geöffneten Nüstern, presste sich an seinen gefletsch­
ten Zähnen vorbei die Kehle hinab und hinterließ dort eine 
saure, brennende Spur. Verbrannter Braten war dabei und 
Erdpech, der metallische Geruch von Blut, verschmortes 
Horn und erkaltetes Fett, der beißende Gestank von Fäka­
lien und der widerlich süßliche Odem der Verwesung. Das 
war nicht der Geruch eines ehrenhaften Kampfs. Dieser 
Pesthauch war das Werk ihrer Feinde.

Aufwärts ging es jetzt, über die Körper von Gefallenen, 
Berge von abgeschlachteten Kriegern und toten Feinden. 
Seine hornigen Füße glitten auf Panzerplatten aus, versan­
ken in schlaffem Fleisch, wichen brennenden Strohkugeln 
aus. Starre Leichenhände schienen ihn festhalten zu wollen. 
Die Geister der Toten blieben nicht gern allein.

Und dann war sie da. Schwarz und glatt ragte sie vor 
 ihnen in den Nebel empor: die Mauer, die den Feind verbarg 
und seit drei Sonnenuntergängen jedem Ansturm trotzte. 
Aber nicht diesem. Heute würde die Stadt der Wühler fallen. 
Heute würden sie auf ihren Wehrmauern blutige Ernte hal­
ten.

Mit einem letzten vielstimmigen Brüllen rammten die 
 Aerc den Fuß der Leiter zwischen die Körper der Gefallenen 
und stemmten sich gegen das raue Holz. Hoch und immer 
höher stieg das andere Ende in den Nebel. Noch bevor es die 
Krone der Mauer berührte, kletterten die Ersten hinauf. 
Links und rechts krachten weitere Leitern gegen den Stein, 
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eilten Dutzende Krieger die rohen Sprossen hinauf, um 
Ruhm zu erringen, um die Toten zu rächen, um zu sterben – 
in erster Linie aber, um Wühler zu schlachten.

Klatschend ging ein Sturzbach auf die Leiter neben ihnen 
nieder. Heiße Spritzer trafen sie an Armen und Gesichtern, 
kreischende Krieger fielen herab und wälzten sich in den 
Toten. Als Wolken von Dampf aufstiegen und sich mit dem 
Nebel vermischten, stank es nach kochendem Fleisch. Einige 
Schritte weiter wurde eine Leiter von der Mauer geschoben 
und fiel in die nachfolgenden Massen. Nichts, was sie küm­
mern musste.

Ragroth schwang sich auf ihre Leiter und erklomm Spros­
se für Sprosse. Der Krieger vor ihm erreichte die Mauer­
krone. Im selben Moment bohrte sich ein Speer in seine 
Schulter und stieß ihn in die Tiefe. Ragroth duckte sich, 
dann schnellte er hinauf, packte den Speer und zog. Ein er­
schrockenes Gesicht tauchte über der Mauer auf, und Rag­
roth hieb den Dorn seiner Kriegskeule hinein. Der Besitzer 
von Gesicht und Speer stolperte nach hinten. Der Aerc ließ 
sich die letzten Sprossen hinaufziehen, wälzte sich über die 
Mauerkrone und warf sich zur Seite. Eine eiserne Speer­
spitze schrammte funkensprühend über die Stelle, an der er 
soeben gewesen war. Er riss die Keule los und schwang sie 
tief. Der Hartholzkopf zermalmte ein Knie. Schreiend kipp­
te der Speerträger weg und verschaffte ihm genug Raum, 
um aufzustehen.

Menschen. Die Krone der Mauer wimmelte von Men­
schen, die so dicht gedrängt standen, dass sie sich gegen­
seitig behinderten. Ein eisernes Messer stach nach Ragroth. 
Grurachs Streitaxt rauschte an ihm vorbei und zertrennte 
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den zugehörigen Ellbogen. Ragroth fing die herabfallende 
Klinge auf und rammte sie durch ein ledernes Wams, wäh­
rend seine Keule in die Hüfte eines weiteren Menschen biss. 
Es war beinahe lächerlich einfach, die Verteidigung der 
Menschen beiseitezufegen. Sie waren schwächlich, die meis­
ten kleiner als ein Aerc, und so, wie sie ihre Waffen hielten, 
musste man ihnen wohl nur genug Zeit lassen, und sie wür­
den sich selbst damit verletzen. Nicht, dass Ragroth  ihnen 
diese Zeit gab. Er zerhackte einen Speerschaft, packte einen 
der Menschen am Wams und schob ihn in den nächsten 
Hieb des Aerc neben sich, riss einem dritten mit den Krallen 
den ungedeckten Hals auf.

Rechts von ihm stand ein anderer Truppführer der Stäm­
me auf einer der Zinnen. Er hieb seine Stachelkeule auf die 
Schädel der Verteidiger, bevor er sie in die Höhe riss und ein 
heiseres Brüllen ausstieß. »Vorwärts, Wölfe! Macht sie nie­
der! Haut sie in Stücke. Ich will diese Stadt brennen sehen! 
Für die Stämme, für Rogoru! Ich will …«

Was er noch alles wollte, erfuhr Ragroth nicht mehr. Ein 
Spieß bohrte sich in den Wanst des Schreihalses und stieß 
ihn von der Zinne.

Weniger brüllen, mehr hauen. Sonst wird das nichts mit 
dem Brennen. Ragroth fletschte die Zähne und fegte eine 
Speerspitze beiseite. In seinem Rücken spürte er die gewohn­
te Masse der Brüder Urok und Grurach, die auf der anderen 
Seite wüteten. Hinter ihnen erreichten weitere Krieger die 
Mauerkrone und fielen über die Menschen her. Aus dem 
Augenwinkel sah er, wie Grurach unwirsch den Kopf schüt­
telte.

»Was soll das?«, brüllte der narbige Krieger über den 
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Schlachtenlärm hinweg. »Dafür sind wir nicht hier! Ich 
 denke, wir sollen Erdmaden töten!«

Grurachs Bruder öffnete den Mund, um etwas zu entgeg­
nen. Doch statt Worten kam die eiserne Spitze eines Zwer­
gen­Kurzpfeils heraus. Urok stolperte einen Schritt rück­
wärts und kippte langsam über die Zinnen.

Für einen endlos erscheinenden Augenblick blieb die Welt 
stehen. Grurach starrte dem Körper seines Bruders nach, 
wie er grotesk langsam hinabtrudelte, den Leichenbergen 
am Fuß der Wand entgegen. Die Gesichter der Aerc um sie 
waren stumm, die Fratzen der Menschen zu Schreien ver­
zerrt, doch kein Laut drang bis zu ihnen vor. Dann schlug 
Urok auf, und sein Blut malte einen dunklen Stern auf den 
Boden. Die Zeit kehrte zurück und mit ihr der Lärm der 
Schlacht. Brüllend fuhr Grurach herum, und sein nächster 
Hieb enthauptete einen der Menschen. Ein zweiter Mensch 
stach ihm einen Spieß in den Schenkel, doch er bemerkte es 
nicht einmal.

»Grurach! Zurück in die Formation!«, brüllte Ragroth, 
doch der narbige Krieger schien ihn nicht zu hören. Er zer­
malmte seinen Gegner, warf einen dritten von der Mauer 
und brach einem vierten die Nase.

Ragroth knirschte mit den Zähnen.
Ein schwarzer Pfeil schwirrte aus dem Turm vor ihnen 

und durchschlug Grurachs Schulter. Plötzlich gehorchte der 
Arm des bulligen Aerc nicht mehr. Er fiel herab, die Faust 
öffnete sich ohne sein Zutun, und die Axt entglitt Fingern, 
die dem Krieger nicht mehr gehorchten. Mit der Linken 
packte Grurach einen Mann und schlug dessen Gesicht an 
einer Zinne zu Brei. Wieder surrte ein Kurzpfeil heran. Tief 
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grub er sich in die Brust des Aerc und zerschlug seinen 
Schrei.

Ragroth sah den großen Aerc schwanken und noch  immer 
auf den Bolzen in seiner Brust starren. Beinahe zögerlich 
sank der Krieger auf die Knie und kippte schließlich vorn­
über aufs Gesicht. Etwas Kleines, Schwarzes fauchte an 
 Ragroth vorbei und bohrte sich in einen Menschen neben 
ihm, der prompt zu kreischen begann. Scheiße. Ragroth 
packte den Schreienden und riss ihn zwischen sich und den 
Turm. Ein weiterer Bolzen schlug in den Kerl ein und been­
dete das Gekreische. Ragroth drückte sich zwischen zwei 
Zinnen und zog den Kopf ein. »Achtung!«, brüllte er. »Pfeil­
werfer!«

»Was du nicht sagst, Broca!«, rief der Aerc, den sie den 
Linken nannten. Er schwenkte seinen Schild, aus dem min­
destens drei schwarze Bolzen ragten. »Der ganze Turm da 
drüben ist voll davon!« Der sehnige, grauhäutige Aerc riss 
seinen Spieß aus den Eingeweiden eines der Verteidiger. Sein 
Bruder beförderte den Menschen mit einem Tritt von der 
Mauer. Hinter ihre Schilde geduckt, liefen die beiden zu 
 Ragroth herüber. Neben ihnen gingen zwei weitere Aerc un­
ter den zornigen Bissen der Kurzpfeile zu Boden.

»Wir haben die Mauer, aber das war’s auch, Broca«, mel­
dete der Linke dem Truppführer. »Solange wir nicht in die 
Türme kommen …«

»… sind wir totes Fleisch«, beendete sein Bruder den Satz. 
Wieder einmal stellte Ragroth fest, dass er diese Angewohn­
heit anstrengend fand. Fast noch schlimmer als die Tatsache, 
dass er die beiden Korrach, wie sich die grauen Aerc aus den 
östlichen Bergen selbst nannten, nicht auseinanderhalten 
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konnte. Er war schon vor Längerem davon abgekommen, 
sie mit Namen ansprechen zu wollen. Stattdessen nannte er 
sie nur den Linken und den Rechten. Je nachdem, welcher 
wo stand. Sie schien es nicht zu stören. Trotzdem ging es 
ihm auf die Nerven. »Verluste bisher?«

»Bei uns oder insgesamt?«
Ragroth schnaubte. »Es ist mir scheißegal, wie viele Idio­

ten Drangog zu den Ahnen schickt. Die Weststämme sind 
sowieso zu groß. Wie sieht’s bei uns aus?«

Die Korrach sahen sich an. »Grurach und Urok«, sagte 
der Linke.

»Außerdem die Fadrach­Brüder«, fügte der Rechte mit 
einer Spur Bedauern hinzu.

»Dreck.« Ragroth spielte mit dem Gedanken, einen Blick 
um die Zinne auf den Wehrgang zu werfen. Neben ihnen 
ging ein Krieger unter gleich drei Kurzpfeilen der Zwerge zu 
Boden, und er verwarf die Idee wieder.

»Vielleicht …«
»… sollten wir Modrath hier hochholen.«
Ragroth stierte den Rechten an. »Kannst du mir verraten, 

wie wir seinen fetten Arsch die Leiter hochbekommen sol­
len?« Er warf einen schnellen Blick die Außenseite der Mauer 
hinab. Dort unten schwärmten Hunderte von Kriegern. Ihm 
fiel auf, dass er sie recht gut sehen konnte. Was bedeutete, 
dass sich der Nebel lichtete – und das wiederum hieß, dass 
die Zwerge in den Türmen bald ebenfalls sahen, wohin sie 
schießen mussten.

Hier oben konnten sie ohnehin niemanden verfehlen, ob mit 
Fackeln oder ohne. Der Wehrgang auf der Mauer sah anders 
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aus als erwartet: Eine massive Rückwand versperrte Sicht 
und Zugang zur Stadt. Verlassen konnte man ihn nur über 
zwei kleine Türen in den Türmen, die ihn flankierten. Doch 
wie es aussah, waren diese Türen nicht nur mit Eisen be­
schlagen, sondern auch noch fest verschlossen. Anders war 
es wohl kaum zu erklären, warum sich die fliehenden Men­
schen vor ihnen sammelten und panisch dagegenhämmer­
ten, bis sie von den Aerc niedergemacht wurden. Die Krieger 
der Aerc allerdings fielen ihrerseits unter den Kurzpfeilen, 
die aus Löchern neben den Türen schwirrten. Jetzt, da die 
meisten Verteidiger tot waren, hatten die Schützen im Turm 
freies Schussfeld. Das Ganze war eine verdammte  Falle. Nur 
dass das unten keiner wusste, weshalb unaufhörlich weitere 
Aerc die Sturmleitern erklommen.

Ragroth stieß ein tiefes Knurren aus. »Holt mir die ver­
dammten Skrag. Sagt ihnen, sie sollen mich einsammeln. 
Wir müssen die Tür da aufmachen.« Er deutete mit dem 
Daumen in Richtung Turm. »Hat dieses Arschloch Urumai 
nicht auch noch ein Paar Skrag?«

Die Korrach sahen sich an und zuckten mit den Schultern. 
»Ich glaube …«, sagte der Linke.

»… du hast recht«, ergänzte der Rechte.
»Dann sagt ihm, dass er sie auf den anderen Turm schi­

cken soll. Wir müssen da rein. Sonst gibt es hier oben nur 
noch Leichen, wenn der Nebel weg ist.«

Der Linke zuckte mit den Schultern. »Wenn du’s sagst, 
Broca.«

»Sag ich. Und dann will ich euch wieder hier oben sehen. 
Wir haben heute noch Wühler zu schlachten.«

»Geht klar, Broca.« Die beiden Korrach nickten synchron. 
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Sie stiegen auf die benachbarte Zinne und stießen die dort 
angelegte Belagerungsleiter von der Wand. Ohne auf die 
Schreie und Flüche der Krieger zu achten, die gerade daran 
nach oben kletterten, sprangen sie nacheinander auf die kip­
pende Leiter und rutschten ihre Rückseite hinab.

»Blöde Ärsche«, murmelte Ragroth halbherzig. Er hob 
den toten Menschen an und schob sich in dessen Deckung 
hinter der Zinne hervor, um nochmals den Wehrgang zu 
mustern. Er war breit genug, um auch mit größeren Truppen 
ordentlich darauf laufen zu können. Ein steiles Schieferdach 
schützte ihn nicht nur vor Regen, sondern auch gegen An­
griffe von oben. Leider war er tatsächlich völlig ungeschützt, 
was die Schießscharten der beiden Türme an seinen Enden 
betraf. Was vermutlich auch die Absicht war. Über der klei­
nen Tür in der Wand des Turms ragte ein Vorsprung aus der 
massiven Wand.

Nachdenklich leckte sich Ragroth über die Hauer. Das 
Ganze gefiel ihm überhaupt nicht. Zwei junge Krieger wa­
ren auf die eigentlich schlaue Idee gekommen, sich direkt an 
der Tür aus dem Schussfeld der Zwerge zu ducken. Beinahe 
hätte Ragroth sie beglückwünscht, als der Vorsprung über 
der Tür plötzlich zu dampfen begann. Noch ehe die beiden 
es bemerkten, schoss schäumende Flüssigkeit auf sie herab. 
Wo immer sie die Haut der Aerc berührte, warf diese sofort 
Blasen. Und sie berührte viel Haut.

Kreischend und um sich schlagend rannten die beiden 
Pechvögel den Wehrgang entlang. Grimmig stellte Ragroth 
fest, dass ihnen kein einziger Kurzpfeil der Zwerge folgte. 
Panisch prallten sie in die nachkletternden Aerc und sorgten 
für noch mehr Durcheinander, bevor sie niedergemacht 
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wurden. Angewidert spuckte Ragroth aus. Auf eine derart 
unehrenhafte Schweinerei konnten auch nur die Erdmaden 
kommen. Er sparte sich die Glückwünsche.

Weitere Krieger sprangen von den Leitern auf die Zinnen 
und dann auf den Wehrgang. Dort brüllten sie ihre Heraus­
forderungen und wurden von den Pfeilen der unsichtbaren 
Verteidiger niedergemacht.

Ragroths mächtige Kiefer mahlten. Jetzt wurde ihm klar, 
warum die Angriffe an den drei vorangegangenen Tagen ge­
scheitert waren. Die Zwerge hatten gar nicht vor, sich einem 
ehrlichen Kampf zu stellen. Diese bärtigen kleinen Dreck­
säcke wollten das einfach aussitzen. Am Ende würden sie 
sogar erfolgreich damit sein. Schon jetzt wurden die Schüsse 
vom Turm gezielter. Je mehr Brandherde das schlammige 
Leichenfeld am Fuß der Mauer beleuchteten, desto mehr 
Aerc fielen unter den bösartigen, kleinen Pfeilen und den 
riesigen Feuerkugeln, die krachend von den Türmen ge­
schleudert wurden. »Kommt schon«, murmelte er. »Kommt 
schon.«

Eine Bewegung am Rande der Dunkelheit zog seine Auf­
merksamkeit auf sich. Ein großer blauschwarzer Schatten 
schoss durch die Nebelschwaden. Er huschte an den heran­
stürmenden Aerc vorbei, sprang mit kraftvollen Sätzen von 
Leichenberg zu Leichenberg, setzte scheinbar mühelos über 
einen umgestürzten Wagen, landete auf allen vieren und 
 galoppierte weiter, ohne im Geringsten langsamer zu wer­
den. Eine zweite Gestalt folgte dichtauf.

Krieger zuckten vor ihnen zurück und änderten die Rich­
tung, sodass sich wie von selbst ein Weg vor den Schatten 
auftat. Am Fuß des Turms hielten sie an, richteten sich auf 
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und musterten die glatte Wand. Die Skrag. Im flackernden 
Licht der Brände schienen ihre Körper ebenso rastlos zu zu­
cken wie ihre vielen Schatten. Ragroth war sich beinahe 
 sicher, die schwarzen, breiten Nüstern beben zu sehen, als 
ihre Blicke die Steine nach oben wanderten.

Der größere der beiden stieß ein tiefes Bellen aus und 
sprang an der Wand hinauf. Einen Moment lang klebte er 
am Fels wie eine Fliege, dann zog er sich höher. Der zweite 
Skrag folgte. Mit unheimlicher Geschwindigkeit erklommen 
sie die scheinbar fugenlose Mauer, wichen den Schießschar­
ten aus und waren in wenigen Augenblicken in der Dunkel­
heit verschwunden, die das obere Ende des Turms einhüllte. 
Ein dumpfes Pochen verkündete, dass sie auf dem Dach des 
Wehrgangs angekommen waren, und nur Momente später 
klirrten die schweren Schieferplatten über seinem Kopf. Ein 
langer, haariger Arm tauchte direkt vor ihm auf, baumelte 
vom Dachrand herab und streckte ihm eine ledrige Pranke 
mit schwarzen Klauen entgegen.

Ragroth fletschte die Zähne. Dann spannte er sich an und 
sprang. Seine Finger fanden raues Fell und krallten sich fest. 
Für einen langen Lidschlag baumelte er haltlos über ver­
flucht viel Leere, ehe sich die harten Finger um seinen Unter­
arm schlossen und ihn auf das Dach zogen. Aus dieser Nähe 
stank der Skrag unglaublich nach nassem Raubtier. Vom 
Schwall fauligen Atems, der in weißen Wolken zwischen sei­
nen Hauern hervorquoll, ganz zu schweigen. Nur mit Mühe 
unterdrückte Ragroth den Impuls zurückzuzucken. Statt­
dessen nickte er unwirsch und tastete sich auf allen vieren 
über den nassen Schiefer in Richtung Turm. Dem Skrag 
schien der schmierige Untergrund nicht das Geringste aus­
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zumachen. Mit wenigen großen Sprüngen hatte er ihn über­
holt und polterte über das Dach, als ginge es nicht direkt 
neben ihnen mehr als acht Mannslängen tief hinab.

Die Wesen waren wie üblich vollkommen unbekleidet. 
Sofern man kurzes, struppiges Fell und breite Gürtel nicht 
als Kleidung zählte. In die längeren Haare auf Schädel, 
Schultern und Rücken waren dünne Zöpfe geflochten, und 
darin schimmerten kleine Steine, Knochen, Zähne und 
 Federn. Durch alle möglichen und unmöglichen Körper­
stellen waren Knochensplitter getrieben, die meisten mit 
seltsamen Ornamenten verziert. Außerdem waren die Skrag 
muskulöser als alle anderen Aerc, mit langen, sehnigen 
Gliedmaßen, die einem Krieger glatt den Kopf abreißen 
konnten. Das Gleiche galt für ihre Füße – Ragroth hatte es 
schon erlebt.

Er fluchte stumm, jedoch von Herzen. Nein, er konnte die 
Waldteufel fast noch weniger ausstehen als die Korrach­
Brüder. Ein Aerc sollte diese Kletterei nicht mögen. Scheiße, 
ein Aerc sollte nicht mal so aussehen!

Ragroth hatte keine Ahnung, woher sie kamen und was 
sie in diesem Krieg wollten. Vielleicht waren die Zwerge 
auch in ihr Stammesland eingefallen, vielleicht wucherten 
auch dort die steinernen Städte der bärtigen Eindringlinge 
aus dem Boden, obwohl er keine Ahnung hatte, wo das sein 
sollte. Er kannte niemanden, der schon einmal ein Dorf der 
Waldteufel gesehen hatte. Die Kriegsherren der Stämme hat­
ten jedenfalls beschlossen, dass diese Dinger Aerc waren. 
Ragroth war zwar anderer Ansicht, aber das interessierte ja 
niemanden.

Immerhin, im Krieg gegen die Wühler sind sie unbezahl-
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bar. Das muss man ihnen lassen. Und dabei muss man sie 
nicht einmal bezahlen.

Es gab nur wenige von ihnen im Heer der Stämme, aber 
sie alle teilten einen unstillbaren Hass auf Zwerge. In der 
Regel machten sie, was man ihnen sagte, solange es dazu 
führte, dass noch mehr Wühler starben. Und dafür waren sie 
ja hier.

Über ihnen flog mit lautem Krachen eine neuerliche 
Brandkugel in den Himmel. Ragroth kniff die Augen zusam­
men und wandte den Blick ab. »Also gut, ihr geht rauf und 
legt jeden um, den ihr seht.« Als würdet ihr jemanden am 
Leben lassen, selbst wenn ich das will. »Aber vor allem sorgt 
ihr dafür, dass der Feuerwerfer aufhört, unsere Leute zu be­
schießen. Dann lasst ihr mir ein Seil runter. Aber keiner geht 
in den Turm, bevor ich es sage. Verstanden?« Natürlich habt 
ihr mich verstanden. Die Frage ist  – habt ihr heute Lust, 
Befehle zu befolgen?

Die Skrag musterten ihn mit ihren schmalen, im Feuerschein 
rot glimmenden Augen. Der größere fletschte unwirsch die rie­
sigen Reißzähne und stieß ein dumpfes Grollen aus. Doch der 
kleinere, das Weibchen, fauchte den anderen an, worauf das 
Grollen verstummte. Sie schlug die Pranke auf ihre nackte 
Brust, wandte sich um und kletterte die Wand hinauf.

Der männliche Skrag starrte Ragroth noch einen Augen­
blick lang an. Der Aerc hielt seinem Blick stand, und am 
Ende war es der Skrag, der zuerst die Augen senkte. Er wieg­
te seinen hässlichen Schädel, hob die Pranken und ließ sie 
auf die Schieferplatten klatschen. Schließlich klopfte er sich 
selbst auf die Schulter und verschwand ebenfalls die Wand 
hinauf in der Nacht.
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dREi

Mit einem Aufschrei erwachte Glond. Einige Augenblicke 
lang blieb er schwer atmend liegen und lauschte dem 

hektischen Hämmern seines Herzens, das sich nur mühsam 
wieder beruhigte. »Es ist vorbei«, murmelte er benommen. 
»Es war alles nur ein Albtraum.«

Doch dann spürte er den kalten Steinboden unter sich 
und erinnerte sich wieder daran, wo er sich befand. Und 
dass der Albtraum gerade erst begonnen hatte.

Stöhnend richtete er sich auf. Seine Haut brannte, und 
seine Muskeln waren ein einziger Klumpen dumpfen, pul­
sierenden Schmerzes. Er spürte jeden Schlag und Tritt 
so,  als hätten sich die Kerkerwächter eben erst über ihn 
hergemacht und nicht schon vor vielen Stunden. Oder wa­
ren es Tage? Wie lange saß er schon in diesem stinkenden 
Loch?

Durch das vergitterte Fenster in der Tür fiel schwaches 
Fackellicht und beleuchtete die Silhouette einer fetten Ratte, 
die vor dem Blechnapf hockte, den sie ihm in die Zelle ge­
schoben hatten. Sie nagte an etwas, das entfernt an einen 
Finger erinnerte. Kurz hielt sie in ihrer Arbeit inne und warf 
Glond einen geringschätzigen Blick aus vereiterten Augen 
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zu, ehe sie ihm den Rücken zudrehte und sich erneut über 
ihren Fund hermachte.

Irgendwo rasselte es, und eine Tür knallte ins Schloss. 
Schwere Schritte hallten durch die niedrigen Gänge heran. 
Für einen Augenblick hatte Glond die irrwitzige Hoffnung, 
dass sie nicht anhalten und einfach an seiner Zelle vorüber­
gehen würden. Dass sie irgendeinen anderen armen Teufel 
quälen wollten. Aber es war vergeblich. Knirschend drehte 
sich ein Schlüssel im Schloss, die Tür wurde aufgestoßen.

Die Ratte huschte in eine dunkle Ecke, und zwei Gestal­
ten betraten die Zelle, die so niedrig war, dass sie ihre 
 Fackeln senken mussten. Glond blinzelte in die plötzliche 
Helligkeit und sah Stahl aufblitzen. Das waren nicht die üb­
lichen Wächter in ihren speckigen Lederharnischen. Die bei­
den Dalkar trugen schwere Kettenhemden und gut gepflegte 
Kurzschwerter an den Gürteln. Soldaten.

»Was für ein Dreckloch«, sagte der eine und trat angewi­
dert den Blechnapf zur Seite. Er trug die Barthaare nach Art 
der Unteren zu Zöpfen geflochten. »Es stinkt nach Pisse.«

»Es gibt Schlimmeres.« Der andere war etwas kleiner als 
sein Kamerad, und in seinen Augen blitzte eine Spur Mitleid 
auf. Aber vielleicht hoffte Glond das auch nur. »Bist du 
Glond ohne Namen? Der Verräter?«

»Wer soll er denn sonst sein?«, brummte der mit den 
Zöpfen. »Er wird die Zelle sicherlich nicht mit seinem 
Nachbarn getauscht haben.«

»Vorschrift ist Vorschrift. Wir wollen doch nicht aus Ver­
sehen den Falschen abholen, stimmt’s?«

»Kommt am Ende doch ohnehin auf das Gleiche heraus.«
»Es gibt Unterschiede.« Der Kleinere strich sich über den 
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Bart. »Hat man dir eine angemessene Mahlzeit zukommen 
lassen?«

Glond warf einen Blick auf den umgekippten Blechnapf, 
dessen undefinierbarer Inhalt träge über die Steinplatten 
floss. Er zuckte mit den Schultern. Es war vermutlich egal, 
ob er etwas Angemessenes zu Essen hatte oder nicht. Wie 
hatte der mit den Zöpfen gesagt? Am Ende kam es ohnehin 
auf das Gleiche heraus.

»Dann komm jetzt. Kannst du laufen?«

Ragroth wartete einen langen Moment, ehe er behutsam 
den Atem ausstieß. Diese verdammten Skrag jagten 

ihm Schauer über den Rücken. Vorsichtig setzte er sich auf 
den Dachfirst und lehnte sich an die kalte Wand des Turms. 
Vielleicht war es möglich, ihn hier zu treffen, falls ihn je­
mand auf dem anderen Turm entdecken sollte. Aber er be­
zweifelte, dass ihn bei Dunkelheit und Nebel irgendjemand 
sah. Kein Grund, sich deswegen auch noch den Kopf zu 
zerbrechen. Wenn er jetzt auf diesem Scheißdach ausrutsch­
te und sich unten das Genick brach, wäre er auch nicht 
weniger tot. Außerdem war die Aussicht hier oben sehens­
wert.

Zu seiner Linken, tief unter ihm, brannten inzwischen 
zahllose Feuer, wo die flammenden Geschosse und Brand­
pfeile der Zwerge niedergegangen waren. Im flackernd er­
leuchteten Rauch und Nebel stürmten noch immer zahllose 
Schatten gegen die Mauern an. Viel zu viele stürzten, von 
den unablässig regnenden Geschossen von den Mauern und 
aus den Türmen niedergestreckt. Für einen Moment fühlte 
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Ragroth so etwas wie Scham, weil er nicht mit den restlichen 
Stämmen der Aerc kämpfte und starb, sondern hier oben in 
Sicherheit saß. Das Gefühl hielt allerdings nur sehr kurz an. 
Dort unten zu verrecken half den Stämmen nicht. Aber 
wenn es ihnen gelang, den Turm zu öffnen, könnte die Stadt 
endlich fallen. Und dafür war er schließlich hier oben.

Er wandte sich ab und warf einen ersten Blick auf die 
Stadt auf der anderen Seite der Mauer. Der Anblick rückte 
die Schlacht in weite Ferne. Unter ihm erstreckten sich die 
schemenhaften Silhouetten der Zwergenstadt in den Nebel. 
Nur wenige Fackeln und Lichter flackerten auf dieser Seite 
der Mauer. Sie beleuchteten hohe, dunkle und abweisend 
wirkende Bauten aus Stein.

Beeindruckt sog Ragroth die Luft zwischen den Zähnen 
hindurch. Derart riesige Häuser hatte er noch nie gesehen. 
Das waren nicht die Zelte der Wüstenstämme oder die Gras­
sodenhäuser der Aerc in den nördlichen Steppen. Selbst die 
in den Fels gebauten Burgen der Korrach waren nicht derart 
riesig. Und auch mit den geduckten Langhäusern der 
menschlichen Dörfer und Städte des Nordens hatten diese 
Bauten keine Ähnlichkeit. Fast jedes Gebäude war so hoch 
wie die Mauer: drei, vielleicht vier Ebenen, vollständig aus 
Stein geschichtet und mit dunklen Schieferplatten bedeckt. 
Schmale, dunkle Fensteröffnungen und Rauchlöcher schie­
nen ihn lauernd zu mustern.

Langsam ahnte er, warum es den Kriegsherren so wichtig 
war, diese Stadt der Wühler zu erobern. Vor ihm lagen mehr 
Höhlen, als sein ganzer Stamm benötigte – und das war nur 
das, was er im Nebel erkennen konnte. Was dahinter lag? 
Vielleicht wussten es die Ahnen. Ragroth bezweifelte aller­
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dings, dass seine Ahnen schon einmal etwas derart Gewal­
tiges gesehen hatten.

Was allerdings sicher war: Die Ahnen wollten, dass sie die 
Wühler von hier vertrieben. Sie vernichteten.

Noch vor einhundert Wintern war dies hier heilige Erde 
der Stämme gewesen. Dann waren die Wühler gekommen. 
Sie hatten Tod und Verwüstung über die Aerc gebracht und 
das Land an sich gerissen. Diese monströse Stadt war aus 
den Knochen ihrer Ahnen gewachsen, eine abartige Wuche­
rung, um die auf mehrere Tagesmärsche kein Platz für Jagd­
wild mehr war. Oder für Aerc. Schwächliche Menschen be­
stellten hier schlammige Felder, und die Wühler trieben ihre 
Schächte in jeden Hügel und Berg, in ihrer unersättlichen 
Gier nach Gold und Eisen.

Doch nicht mehr lange. Dieses steinerne Wühlernest hier 
war das Tor zu den Ländern der Menschen und Zwerge. 
Sobald es gefallen war, würden die Krieger der Aerc jede 
Siedlung der Bärtigen aus dem Land brennen, wie man 
schwärende Wunden ausbrannte. Wenn dieser Feldzug vor­
bei war, würde es wieder den Stämmen gehören. Und es 
würde heilen können.

Doch zuerst musste diese Stadt aus dem Fleisch des Lan­
des geschnitten werden. Das war es, was die Häuptlinge sag­
ten. Und diese sagten, was ihnen die Drûaka, die Toten­
sprecherinnen, von den Ahnen übermittelten.

Was Ragroth betraf  – er brauchte den Ruhm. Wenn er 
sich in dieser Schlacht einen Namen machte, konnte er viel­
leicht heimkehren. Gold und Waffen der Feinde waren eine 
willkommene Zugabe. Doch was er wirklich brauchte, war 
ein Name, der so groß war, dass die Ältesten nicht länger 
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vorgeben konnten, er würde nicht mehr existieren. Dann 
bestand die Chance, seine letzten Winter an seinem eigenen 
Herdfeuer zu verbringen. Wenn er ehrlich war – lange blieb 
ihm nicht mehr. 

Es wurde Zeit für Heldentaten. Oder die Art von Dumm­
heiten, die andere dafür hielten.

Eine Bewegung in der Schlucht zwischen den Zwergen­
häusern erregte seine Aufmerksamkeit. Gestalten liefen dort 
unten in den Nebel, sie zogen einen hoch beladenen Hand­
karren hinter sich her. Wie es aussah, räumten die Bewohner 
in aller Hast ihre Häuser. Schien so, als vertrauten die Zwerge 
ihrer Mauer nicht mehr. Die Kriegsherren würde dieser 
 Anblick freuen.

Irgendjemand brüllte unten hinter der Mauer Befehle, im 
typisch groben Tonfall der Zwerge. Stiefel donnerten, Waf­
fen klirrten. Vielleicht wollten die Wühler die Verteidigung 
ihrer Stadt also doch nicht allein den Menschen überlassen. 
Ihm sollte es recht sein. Dann konnte er doch noch auf einen 
ordentlichen Kampf hoffen.

Ein Geräusch über ihm ließ ihn zusammenfahren. Metall 
scharrte auf Stein. Ein Körper rauschte heran und krachte 
auf das Schieferdach direkt vor seinen Füßen. Aufgerissene 
Augen starrten ihn an, blutige Lippen versuchten, Laute zu 
formen. Selbst wenn Ragroth die Sprache der Wühler ver­
standen hätte, wäre es in diesem Fall wohl nutzlos gewesen. 
Das einzige Geräusch, das der Zwerg von sich gab, war das 
leise Blubbern, mit dem das Gemisch aus Luft und Blut aus 
seiner zerfetzten Kehle strömte. Der Aerc musterte den Ster­
benden mit mildem Interesse. Die Skrag hatten ihm seine 
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